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Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Rbl. 
Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 
Redaktion und Expedition: Ringplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
Warſchau: Bajehman & Frendler, Senatorſka 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Abunnements-Cinladung. 


Mit dem 1. December a. c. beginnt ein Monats⸗ 
Abonnement auf das 


„Lodzer Tageblatt“. 


Beſtellungen nehmen die hieſigen Buchhandlungen 
und die Exped. d. Bl. zum Preiſe von 70 Kop. pro 
Monat (pränumerando) incl. Botenlohn entgegen. 

Den zum 1. December neu hinzutretenden Abon⸗ 
nenten wird der bis dahin erſchienene Theil des höchſt 
ſpannenden Romanes 


Gräfin Coſel 


nm 


von J. J. Kraſchewski 


ſoweit der Vorrath reicht, gratis nachgeliefert. 
Die Expedition 
des „Lodzer Tageblatt“. 


Ju land. 


St. Petersburg. Gatſchino. Am 18. November 
hatten in dem Palais von Gatſchino das Glück, ſich 
vorzuſtellen: 


Ihren Majeſtäten dem Kaiſer und der Kaiſerin: 
anläßlich des Regimentsfeſtes des Leibgarde-Huſaren⸗ 
regiments Seiner Majeſtät die ehemaligen Kommandeure 
deſſelben: General-Adjutant Albedinski, General⸗Gouver⸗ 
neur von Warſchau; General-Adjutant Graf Woronzow⸗ 
Daſchkow, Miniſter des Kaiſerlichen Hofes, und der 
gegenwärtige Kommandeur des Regiments Generalmajor 
A la suite Baron Meyendorff; ferner: General-Adjutant 
Glinka⸗Mawrin; die General⸗Lieutenants: Krenke, vom 
Ingenieurkorps; Weymarn, Chef der 8. Infanterie⸗Di⸗ 
viſion; Generalmajor à la suite Feldmann, ruſſiſcher 
Militäragent in Wien; die Flügel⸗Adjutanten: Fürſt 
Waſſiltſchikow und Rieſenkampf; Jägermeiſter Geheim⸗ 
rath Fürſt Wolkonski, Mitglied des Konſeils des Mi⸗ 
niſters der Volksaufklärung. 

Seiner Majeſtät dem Kaiſer: General- Lieutenant 
Dewel, Chef der Lokaltruppen des kaukaſiſchen Militär⸗ 


dem Chef des Hauptſtabes attachirten Oberſten Smelski, 
Boſſe und Brjantſchaninow; Stabsrittmeiſter Teleſchew, 
dem Verweſer des Kriegsminiſteriums attachirt; Geheim⸗ 
rath Apuchtin, Kurator des Warſchauer Lehrbezirks, und 
der öſterreichiſche Militäragent Graf Uexküll. 

Ihrer Majeſtät der Kaiſerin: Leib⸗Okuliſt Geheim⸗ 
rath Kabat. 

An demſelben Tage geruhten Ihre Kaiſerlichen Ma⸗ 
jeſtäten den Erzbiſchof von Cholm und Warſchau, Leonti, 
zu empfangen. 

— (Eiſenbahnweſen.) Der Kongreß von Vertretern 
der Eiſenbahnen, Gewerbe, des Handels und von Re⸗ 
gierungsinſtitutionen, welcher ſich mit der Prüfung eines 
von der Eiſenbahn⸗Enquéte⸗Kommiſſion entworfenen Pro⸗ 
jektes für ein allgemeines Eiſenbahngeſetz beſchäftigte, hat 
dieſer Tage ſeine Sitzungen geſchloſſen. Das Projekt 
wird nach Durchſicht durch die Mitglieder der höchſten 


TRIER EIER SZ 


Die Gräfin Coſel. 


Hiſtoriſcher Roman von J. 


J. Kraſchewski. 
ortſetzung.) 
„Bedenket, Gräfin, welchen Gefahren Ihr Euch aus⸗ 
ſetzet . Ich würde mir niemals erlauben, ein ver⸗ 
legendes Wort gegen den König zu gebrauchen, denn er 
iſt der edelſte und beſte der Herrſcher — aber er iſt auch 
König und verpflichtet, in ſeiner Perſon die königliche 
ürde zu vertheidigen, für welche er den Völkern und 
anderen Monarchen gegenüber Rechenſchaft ablegen muß. 
Erinnert Euch an das traurige Ende all' Jener, welche 
wie Ihr das königliche Mißfallen auf ihr Haupt herab⸗ 
eſchworen haben. Es iſt gefährlich, ſich Auguſt dem 
tarken in den Weg zu ſtellen!“ n 
big“ > kenne ihn beſſer als Ihr,“ antwortete Anna 
8 „Se. Majeſtät iſt gewiß ein gütiger und huldvoller 
Derr, aber er kann auch unerbittlich werden.“ 

„Ich weiß Das.“ 

„Ich bitte Euch daher nochmals, Madame ...“ 
die ai paret. Eur⸗ Zeit und Eure Mühe,“ antwortete 
ſonſt rain mit eiſiger Kälte, „es iſt ja doch Alles um⸗ 
an Mit Drohungen kann man bei mir noch viel 

niger ausrichten als mit Bitten, denn ich würde mich 
amen, vor jenen zurückzuweichen!“ 
reden öchmals verſuchte Watzdorf die Gräfin zu über⸗ 
„ließ il jedoch vergeblich; ſie wollte nichts mehr hören und 
R ie 0 ah Aha 155 a Blick der Ver⸗ 
a „ ohne Weiteres i ie ſich i 
ihre Gemächer zurückzog. 6 


übrig, als nach Dresden zurückzukehren und dort über 
den Mißerfolg feiner neuerlichen Miſſion Bericht ab: 
zuſtatten. 


Viertes Kapitel. 


Ein Beſuch und ſeine Folgen. 


Es giebt gewiſſe grauſame Naturen, welchen der 
Anblick fremden Schmerzes Vergnügen bereitet, welchen 
es Freude macht, Andere klagen zu hören, herzloſe Na⸗ 
turen, die ſich an den Leiden Unglücklicher ergötzen und 
mit dem Elend, das ſie umgiebt, ihren Spott treiben 
können. Was immer das Motiv ſein mag, welches ſie 
zu ſo unmenſchlichem Verhalten treibt — nichts kann ſie 
entſchuldigen, nichts ihnen den Ruf unwürdiger und tief 
geſunkener Menſchen erſparen. - 

Die Unglücksſchläge, welche Frau v. Coſel getroffen, 
weit entfernt, auch nur das geringſte Mitleid bei ihren 
Feinden zu erregen, erweckten bei denſelben blos ein Ge⸗ 
fühl der Befriedigung und ſtachelten ſie zu neuen Ver⸗ 
folgungen auf. Es muß indeſſen zugegeben werden, daß 
die Gräfin, als ſie noch im Beſitze der Macht war, 
durch ihren Hochmuth gar manche Empfindlichkeit ver⸗ 
letzt, daß ſie dieſe verderbten Höflinge zu ſehr hatte 
fühlen laſſen, wie wenige unter ihnen, ſie ihrer Achtung 
würdig halte. Uebrigens war es an dieſem Hofe, wo 
per ſönliche Intriguen ſtets eine ſo große Rolle ſpielten, 
ſchwer, ſich an irgend Jemanden enger anzuſchließen. 

Zu jenen Zudringlichen, die ſich weder fortjagen, 
noch irgendwie aus der Faſſung bringen laſſen, gehörte 
auch die Baronin Glaſenapp, Gräfin Coſel hatte ihr 
ſchon einmal verboten, ihr Haus je wieder zu betreten; 


bezirks; die Flügel⸗Adjutanten Dutkin und Jagodin; die 


Es blieb Watzdorf unter ſolchen Umſtänden nichts 


Kommiſſion dem Reichsrath vorgelegt werden. Von zus | 


nik M 
verläſſiger Seite erfährt der „Porjadok“, daß das Projekt 
in fünf Theile zerfällt: 1. Verwaltungsinſtitutionen der 
Eiſenbahnen und ihre Befugniſſe; 2. Paſſagier⸗ und 
Waarenverkehr; 3. Zuſtändigkeit und Verjährung von 
Prozeſſen, Beſtimmungen über die Beitreibung von 
Schulden; 4. Eiſenbahnpolizei⸗Regeln und die polizeiliche 
Beaufſichtigung auf den Bahnen und 5. Strafregeln fü 
Verſtöße gegen die Eiſenbahnbeſtimmungen. — Die wich⸗ 
tigſten Beſtimmungen ſind nun wohl jedenfalls im erſten 
Theil enthalten. Da erſcheint denn wohl als beſonders 
bemerkenswerth der von der Kommiſſion projektirte Ober⸗ 
Eiſenbahnrath, jene Inſtitution, zu deren Mitglie „ 
Vertreter der Regierung, der Eiſenbahnen, Börſenkomités, 
Landſchaften ꝛc. gehören ſollen und der die lokalen Kon⸗ 
ſeils und die Eiſenbahnkommiſſionen (ohne Vertreter den 
Regierung) untergeordnet ſind. * 

— (Aus diplomatiſchen und Regierungskreiſen). Die 
„N. Z.“ berichtet, daß binnen Kurzem der ehemalige 
ſranzöſiſche Botſchafter an unſerem Hofe, General Chanzy, 
hier eintreffen wird, um Sr. Majeſtät dem Kaiſer ſeir 
Abberufungsſchreiben zu überreichen. N) 
Dem „National“ zufolge hätte Herr Gambetta dem 
Herrn Leon Say den Botſchafterpoſten in St. Petersburg 
angetragen. a 
Man berichtet der „St. P. Z.“ daß im Reichs 
rath in nicht langer Zeit eine Vorlage, betreffend die 
Aufhebung des Hauptkomitees zur Organiſation der 
Landbevölkerung zur Durchſicht gelangen wird. * 
— (Militäriſches.) Die „N. Z.“ berichtet, daß 
die Militärreformkommiſſion ſich für Beibehaltung des 
Syſtems der Militärbezirksverwaltung entſchloſſen habe. 
Doch ſoll die Zahl der Bezirke erheblich herabgeſetzt 
werden. — 
Die „P. Ztg.“ erfährt, daß am 5. November unter 
Vorſitz des Grafen Schuwalow, die Kommiſſion zur Be 
rathung über die Frage, wie der Wachtdienſt, der jetzt 


E 


denn fie hatte erkannt, daß die Schleicherin nur zu 
kam, um unter dem Scheine erheuchelter Freundſcha 
bei ihr zu ſpioniren und ſie auszuholen, und daß 
Falſche, ſobald ſie derſelben den Rücken gewendet, ſich 
über ſie luſtig machte und die unſinnigſten Geſchichten, 
die ſchwärzeſten Verleumdungen über fie verbreitete 
Seit langer Zeit hatte Gräfin Anna die Baronin nun 
nicht mehr zu Geſicht bekommen, und die Umſtände, 
unter welchen ſich ihr letzter Abſchied abgeſpielt, ließen 
darauf ſchließen, daß ſie ſich wohl niemals mehr werde 
bei ihr blicken laſſen. 9 
Wie groß war daher Gräfin Coſel's Erſtaunen, 
als man ihr am Tage nach ihrer Rückkehr nach Pillnitz 
den Beſuch der Baronin ankündigte. Anna überlegte 
zuerſt, was ſie thun ſolle. Die Dame empfangen, 
hieß ſich ihrem Sarkasmus und ihren Beileidsbezeu⸗ 
gungen ausſetzen, von deren Unaufrichtigkeit Anna vo 
kommen überzeugt war. Während deſſen lief die Ola 
napp, welche ſich durch das lange Warten durchaus nie 
irre machen ließ, rings um das Haus herum, eifrig 
nach einer unverſperrten Thüre forſchend, um in das 
Haus eindringen zu können. Sie kam hierbei auch zu 
Fenſtern jenes Gemaches, in welchem ſich Gräfin 
eben aufhielt und erſpähte dieſelbe ſofort. Anna 6 
nicht wenig bei ihrem Anblick und wollte ſich ſchnell in 
ein anſtoßendes Kabinet flüchten. 1 9 
„Ach, liebe Gräfin,“ rief die Baronin ihr 
„verbergt Euch doch nicht! Ich weiß wohl, da N 
mir wenig Vertrauen ſchenkt, indeſſen verzeihe ich Euch 
das ja gerne, denn Eure Lage flößt mir Nachſicht und 
Mitleid ein. Gebt doch gefälligſt Euren Leuten Befehl, 
daß ſie mich einlaſſen — ich habe Euch ja tauſend Dinge 
zu erzählen, bringe Euch viel Pikantes aus der Stadt 
und will Euch nebenbei umarmen!“ ö 


vom Militär geleiftet wird, dem Zivilreſſort übertragen 
werden könne, eine Sitzung gehalten hat. General⸗Mayor 
Manjukin⸗Neuſtrojew, Stabschef des Grenadierkorps, 
Mitglied dieſer Kommiſſion, ſoll für einige Tage, mit 
einer wichtigen Miſſion betraut, nach Moskau abkom⸗ 
mandirt ſein. 

Unter dem Präſidium des Inſpektors des Schützen⸗ 
weſens der Armee, des General -Lieutenants v. Nottbeck 
iſt eine Kommiſſion eingeſetzt, die einen Plan auszuar⸗ 
beiten hat, zur Gründung von einer Offizierſchützenſchule, 
einer Kavallerie, und einer Artillerieſchützenſchule, die an 
die Stelle der zur Zeit beſtehenden Lehrſchwadronen, 
Bataillone und Batterien treten ſollen. Die Zöglinge 
dieſer Anſtalten werden nach Beendigung ihres Kurſus 
3 ihren Truppentheilen zurückkehren, um hier als Schützen— 
Lehrmeiſter zu fungiren. 


— Eine neue Kommiſſion wird beim Generalſtab 
niedergeſetzt, die mit der Durchſicht der Inſtruktionen für 
Bewa ung der Fahrſtraßen betraut werden ſoll. Als 
Vorſitzender dieſer Kommiſſion wird der Gehilfe des 
6 neralſtabcheſs, Generalmajor Mirkowitſch genannt, zu 
Gliedern derſelben ſollen der Chef für Truppentransport 
auf Eiſenbahnen Generalmajor Golowin, ſowie der Kom: 
mandeur des 1. 
deſignirt ſein. Auch werden an den Sitzungen Reprä— 
ſentanten des Kriegsminiſteriums, des Gendarmeriekorps 
und des Miniſteriums für Kommunikationen Theil 
nehmen. 

a — Dem „Porädok“ entnehmen wir, daß unlängſt 
unter dem Präſidium des Generaladjutanten L Obrutſchew 
eine beſondere Kommiſſion auf Allerhöchſten Befehl ein⸗ 
geſetzt iſt, deren Mitglieder die Generalmajors Ochturow, 
Strukow, Baron Kaulbars, Stein, Scalon und Tutol⸗ 
in ſind, und deren Zweck darin beſteht, die Kavallerie 
zu vermehren, ohne das Budget zu belaſten, und ihre 
Ausbildung auf ein höheres Niveau zu bringen, 

e Der Kommandeur des Leib-Garde⸗Küraſſier⸗Re⸗ 
giments Ihrer Majeſtät der Kaiſerin, Generalmajor 
à la suite Arapow, iſt zum Dirigirenden der Peter⸗ 
hoffſchen Palaisperwaltung, und der Generalmajor Ler⸗ 
mantow zum Kommandeur des genannten Regiments 
ernannt worden. 

In Dorpat hat ſich unter den Studirenden der 
Univerſität eine neue (die ſiebente) Korporation gebildet. 
Dieſelbe führt den Namen Wironia (Wierland) und be⸗ 
ſteht zum weitaus größten Theil aus Studirenden eſt⸗ 
niſcher Nationalität. 


5 Pleskau. (Stimmen für und gegen die Körper⸗ 
strafe.) In Pleskau war jüngſt die Beibehaltung der 
Körperſtrafe Gegenſtand der Berathungen der örtlichen 
Kreis⸗Landſchafts⸗Verſammlung. Von mehreren Seiten 
burde der Antrag geſtellt, bei der Regierung um die 
Abſchaffung der Körperſtrafe zu petitioniren, welcher An⸗ 
mag jedoch von der Majorität abgelehnt wurde, indem 
namentlich auch die Bauern ſelbſt gegen die Abſchaffung 
diejer Strafe eintreten. In der Porchowſchen Kreis: 
Landſchafts⸗Verſammlung — ſo entnehmen wir dem 
Pleskauſchen Stadtblatt“ — beantragte ein Deputirter 
ſogar behufs Verminderung der Trunkſucht bei Perſonen 
de r nichtprivilegirten Stände, welche im berauſchten Zu⸗ 
ſtande angetroffen würden, die Ruthenſtrafe in Anwendung 
zu bringen, Perſonen privilegirten Standes dagegen mit 


- — Gräfin Coſel gab endlich dem Drängen der Baronin 
nach und empfing ſie. Dieſe warf ſich nach ihrem Ein⸗ 
tritt in's Zimmer in einen Fauteuil, beſah ſich in einem 
9 bn Spiegel und machte ſich daran, ihre 

Friſur, die während der Reiſe etwas derangirt worden 
war, wieder in Ordnung zu bringen. 

Es liegt mir viel daran,“ ſagte ſie dann, „zu 
b eweiſen, daß ich für meine Freunde ein warmfühlendes 
Herz habe, obgleich man mir in Dresden dieſe gute 
Eigenſchaft, wie noch ſo manche andere abſprechen will. 
Wahrhaftig, es giebt gar keine Verleumdung, welche dieſe 
ichen Menſchen nicht auf meine Rechnung ſetzten. ... 
Ihr könnt mir es glauben, liebe Coſel, daß ich Euch 
die friedliche Einſamkeit ſehr beneide, in der Ihr jetzt 
lebt, denn an dieſem Hofe iſt es ja rein zum Tollwerden!“ 
* Die Baronin ließ eine kurze Pauſe in ihrem Rede⸗ 
ſchwall eintreten, machte ſich es in ihrem Fauteuil bequem 
und warf dabei neugierige Blicke ringsumher. 

„Es iſt in der That jo übel nicht hier in Pillnitz,“ 
0 nerkte ſie dann; „der Ort iſt recht hübſch, ruhig, 
dlich, und Ihr werdet Euch hier nicht gerade ſchlecht 
aden, wenn man Euch wenigſtens da einmal in Ruhe 
. Allein ich befürchte ſehr, daß man Euch auch noch 
dieſem reizenden Aufenthalt vertreiben wird. Dieſe 
Be Dönhoff iſt zu Allem fähig.. 

Die Gräfin antwortete hierauf mit einem verächt⸗ 


ur 
* 


„Fa, ja, dieſe ſchöne Dame befindet ſich jetzt in 
Sie hat eine hölliſche Angft, daß Ihr Eure 
ſtolen an ihr probiren könntet. Der Oberſt Chatir be⸗ 
tet ſie mit ſechs Garde⸗Soldaten auf Schritt und 
„Ich glaube indeß, daß ihr, ſelbſt, wenn fie gar 
ts zu befürchten hätte, eine ſolche Begleitung durchaus 
ht mißfallen würde Sie bewohnt das Palais 


Eiſenbahnbataillons Oberſt Albertow 


Arreſt zu beſtrafen. 
verwarf jedoch dieſen Antrag. 


Aus lun. 


Inmitten der zahlloſen und unterſchiedloſen Wellen 
des Meeres erhebt plötzlich eine derſelben ihr Haupt über 
die anderen und heller ſpielt auf ihrem Schaume der 
Sonnenſtrahl, breiter und wuchtiger und lauter nähert 
ſie ſich dem gemeinſamen Ziele aller der kleinen und 
auch der großen Wellen und hinterläßt am Strande 
vielleicht eine glänzende Muſchel, vielleicht eine vergäng⸗ 
liche Meerglocke, vielleicht auch nur ein Häufchen Sand, 
der am Fuße der Düne liegen bleibt. Der Name des 
Grafen Kalnoky, vor einigen Wochen noch nur in den 
engeren Kreiſen der Diplomatie geläufig, iſt heute empor⸗ 
geſtiegen zur Kenntniß der Bevölkerung eines großen 
Reiches und er wird in allen Hauptſtädten Europas ge⸗ 
nannt ſein, wo nur immer ein Intereſſe an den poli⸗ 
tiſchen Angelegenheiten beſteht und wo man die Empfin⸗ 
dung hat, daß der öſterreichiſche Staat zu den mitbe⸗ 
ſtimmenden Faktoren der europäiſchen Politik zählt. Was 
die Welle, die ſo plötzlich emporgeſtiegen iſt, in ihrem 
Schoße trägt, das verbirgt ſich dem Blicke, vielleicht iſt 
es die koſtbare Muſchel, vielleicht irgend eines der jelt: 
ſamen und raſch ſich zerſetzenden Gebilde des Meeres, 
vielleicht eine Hand voll Kieſel und Sand .. 

Man ſagt, daß Graf Kalnoky nicht leichten Herzens 
das Portefeuille des auswärtigen Amtes übernommen 
hat. Was das Herz eines Mannes bewegen mag, wenn 
au ihn eine Aufgabe ſolcher Art plötzlich herantritt, wer 
vermöchte es zu ſchildern, wenn er es auch ahnen jollte? 
Es iſt ein ſeltenes Glück für einen Sterblichen, wenn 
Herz und Verſtand einig ſind in einer der großen Fragen 
vor die er geſtellt wird. Und dem Diplomaten, dem 
praktiſchen Staatsmanne iſt dieſes Glück vielleicht noch 
viel, viel ſeltener beſchieden, als irgend einem anderen 
Manne. Nicht blos, daß er oft ſeine eigenen Neigungen 
unterdrücken muß, er muß auch den Vorurtheilen der 
Anderen ſich manchmal fügen. Er darf nicht blos ſich 
ſelbſt nicht angehören, er darf auch nicht immer nach 
freier Wahl und Neigung Jemand Anderem angehören. 
Er darf für ſich ſelbſt auf keine Rückſicht zählen, dafür 
aber muß er alle und jede Rückſicht üben. Für die Be⸗ 
friedigung des Ehrgeizes muß er oft die Befriedigung 
der zarteſten Gefühle hingeben. Herrendienſt, ſo ſagt 
ein altes Wort, geht vor Gottesdienſt und der öffentliche 
Dienſt geht vor jenen intimſten Pflichten, die um jo 
inniger ſind, je dichtere Schleier ſie vor dem Gewühle 
der Welt abſchließen. So kann ein Miniſterportefeuille 
eine große Entſagung in ſich ſchließen, ſo kann ein Gegen— 
ſatz zwiſchen Herzen und Portefeuille beſtehen, ſo kann 
das, was der Menge als ein großes Glück erſcheint, auch 
ein großes Opfer ſein, ein Opfer nicht blos für eine 
Perſon allein, jo kann ein Herzens- und Gemüthskonflikt 
gerade dort vorhanden ſein, wo man nur die kalten Be⸗ 
rechnungen des Verſtandes vorausſetzt, einer jener Kon⸗ 
flikte, der irgend einen Dramatiker oder Romancier zu 
einer Dichtung von bewegendſter Wirkung hinreißen 
könnte, die in dem Gegenſatze: „Herz und Portefeuille“ 
gipfelt. 
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Die Majorität der Verſammlung 
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Sentimentalität aber iſt mit der Politik unvereinbar 


und ein Miniſter des Aeußern kann nicht der Gegenſtand 
ſentimentaler Betrachtungen ſein. Und doch, iſt nicht in 
unſerer Zeit der realen Politik noch ein Widerſchein jener 
ſentimentalen Politik ſichtbar, welcher vor nun mehr als 
ſechzig Jahren den Bund der „heiligen Allianz“ geſtiftet 
hat? Und iſt nicht gerade Graf Kalnoky als der Re⸗ 
präſentant der Idee des Bundes der drei Kaiſer, die 
vor einigen Tagen erſt mit ſo großer Feierlichkeit und 
mit ſo überaus mächtigem Nachdruck in Berlin verkündet 
worden iſt, in's Amt getreten? In der That, es war kein 
anderer Diplomat von Bedeutung außer dem Grafen 
Kalnoky vorhanden, der beſſer dem zu entſprechen ver⸗ 
mocht hätte, was man die Politik des Drei-Kaiſer⸗Bundes 
nennt. Die konſervativen Intereſſen bilden den Inhalt 
dieſes Bundes und die konſervativen Anſchauungen des 
Grafen Kalnoky ſtehen außer allem Zweifel. Die Her⸗ 
ſtellung eines guten, eines aufrichtigen, eines freundſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſes, iſt eine der Vorausſetzungen dieſes 
Bundes und Graf Kalnoky hat an dieſer Arbeit hervor⸗ 
ragenden Antheil gehabt. Die Zwiſchenphaſe des Mi⸗ 
niſteriums Haymerle erſcheint als ein nothwendiger Ueber: 
gang, als eine Zwiſchenſtation auf dem Wege von Andraſſy 
zu Kalnoky. Ohne allen Zweifel wird ſehr bald in der 
Leitung der öjterr. auswärtigen Angelegenheiten eine 
feſtere und ſtärkere Hand zu verſpüren ſein. Und hat ſich 
die innere Politik Oeſterreichs ſeit dem Grafen Taaffe von 
dem liberalen Gedanken entfernt, ſo wird ſich unter dem 
Grafen Kalnoky nun auch die äußere Politik von dem 
liberalen Gedanken entfernen. Es wird verkündet, daß 
die Uebereinſtimmung zwiſchen dem Grafen Kalnoky und 
dem Grafen Taaffe eine vollſtändige iſt und es iſt kein 
Grund vorhanden, daran zu zweifeln. So ſind die That⸗ 
ſachen beſchaffen und ſie werden ſchließlich auch den Un⸗ 


garn die Augen öffnen, die heute noch gleichgiltig thun, 


als würde die Sache ſie gar nicht angehen. 

Sicher, in allen dieſen Fragen exiſtirt beim Grafen 
Kalnoky kein Gegenſatz zwiſchen Herz und Portefeuille. 
Er tritt als ein Staatsmann der konſervativen Richtung 
ins Amt und er wird den konſervativen Intereſſen dienen. 
Das iſt die Signatur der Berufung des Grafen Kalnocy 
für das Ausland ſowohl, wie für das Inland. 


Das Mikroſkop im Haushalt. 


Der Einführung obligatoriſcher Fleiſchſchau verdankt 
das Mikroſkop, welches früher nur im ſtillen Studier⸗ 
zimmer des gelehrten Forſchers eine Rolle ſpielte, ſeine 
heutige Verbreitung. Bis in den entlegenſten Winkel 
Deutſchland iſt es vorgedrungen und wird tagtäglich von 
emſig ſuchenden Trichinenjäg gern gehandhabt. Das pflegt 
aber auch ſeine einzige Anwendung in Laienkreiſen zu 
ſein. Man läßt es ganz unberückſichtigt, daß auch 
andere Dinge, als gerade die Muskelfaſer des Schweines, 
auf Werth oder Unwerth unterſucht werden können. 

Gerade in der Gegenwart, wo ſo allgemein über 
die Verfälſchung und Unterwerthigkeit der offerirten 
Waaren geklagt wird, könnte das Mikroskop eine um⸗ 
fangreichere Verwendung finden. Das ſchmucke Meſſing⸗ 
inſtrument dürfte in keinem Haushalt fehlen, müßte in 
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Fürſtenberg's und ſoll dort ſo lange bleiben, bis dasjenige 
gebaut ſein wird, welches ihr der König verſprochen hat; 
ich vermuthe aber, daß ihr Regiment früher als jener 
Bau zu Ende ſein wird.“ 

„Sie haben ja doch den Palaſt, welchen man mir 
Wicht hat!“ warf Anna ein. 

„O, der iſt ſchon für den jungen Kurfürſten be⸗ 
ſtimmt,“ erwiderte Glaſenapp. „Chatir iſt Hofmarſchall, 
Miniſter, Freund und, wie ich glaube, ſogar Kammerfrau 
der Madame Dönhoff. General Flemming giebt 
ganz charmante Soiréen zu Ehren des Königs und jeiner 
Favorite, und man behauptet, daß ſie niemals mit ganz 
klarem Kopf die Flemming'ſchen Salons verlaſſen. Auf 
einer dieſer Soiréen, jo wurde mir berichtet, nahm der 
König, der etwas angeheitert war, Frau v. Dönhoff beim 
Kinn und bedachte ſie mit einem jener ebenſo zärtlichen 
als gewagten Koſenamen, wie ſie ihm geläufig ſind — 
und wie ſie, unter uns geſagt, dieſe Dönhoff auch voll⸗ 
auf verdient; ſie nahm die Sache jedoch gar nicht ſchlimm 
auf. Im Uebrigen iſt fie, wie man jagt, fo gutherzig, 
daß ſie ſich durchaus nichts daraus machte, die Gunſt 
des Königs mit wem immer zu theilen — Ihr, liebe 
Coſel, würdet natürlich in eine ſolche Theilung niemals 
einwilligen, Ihr, die Ihr das Herz des Königs ganz 
allein beſitzen möchtet.“ 

Als die Baronin bei dieſem Punkte ihrer vertrau⸗ 
lichen Mittheilungen angelangt war, rückte ſie mit ihrem 
Seſſel einen Schritt weiter vor, warf einen vorſichtigen 
Blick rings umher und fuhr dann, den Finger auf die 
Lippen legend, fort: 

„Der König hat ſich jetzt ſehr verändert; wir kannten 
ihn früher doch ſtets als einen recht guten Herrn, allein 
er fängt jetzt an, bösartig und hartherzig zu werden.“ 

Die Gräfin warf der Schwätzerin einen ſcharfen 


Blick zu und ſagte dann: „Mit mir iſt er nicht ſo.“ 

„O, das iſt ja ganz natürlich,“ antwortete die 
Baronin, „große Liebe endet ja niemals ganz; aber Ihr 
habt wahrſcheinlich ſchon von Jablonowski ſprechen 
gehört?“ 

„Nein,“ ſagte Anna, „ich ſehe ja hier Niemanden.“ 

„Aber es iſt Euch gewiß erinnerlich, welche wichtigen 
Dienſte der oberſte Hetman und der rutheniſche Wojwode 
dem König in der polniſchen Sache geleiſtet haben... 
und wißt Ihr, wo ſich Wojwode jetzt befindet?“ 

Neugierig und voll Beunruhigung harrte die Gräfin 
der weiteren Aufſchlüſſe. 

„Der Fürſt⸗Wojwode ſitzt gegenwärtig auf dem 
Königstein, in dem gleichen Gefängniß wie Beichling,“ 
fuhr die Erzählerin fort. „In demſelben Hauſe zu 
Warſchau, wo ſein Vater ihn für unſere Sache gewonnen 
hatte, an demſelben Tage, da einſt Vater und Sohn den 

„Kurfürſten“ in der Fremde begrüßten, hat man ihn 
ſortgeſchafft “ 

Iſt das möglich?“ rief Anna ganz beſtürzt. 

„Ja, es iſt möglich, denn es iſt thatſächlich jo,” 
erwiederte die Glaſenapp. Wan man mir vor no 
ganz kurzer Zeit ähnliche Dinge erzählt hätte, würde ich 
mich ſicher auch darob entſetzt haben — aber heute, ich 
wiederhole es Euch, muß man auf Alles vorbereiet ſein. 


„Aber um's Himmels willen, was hat ſich denn f 


der Wojwode zu Schulden kommen laſſen?“ fragte die 
Gräfin wieder. 


(Fortſetzung folgt.) 
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allen geeigneten Fällen von der Hausfrau zu Rathe ges 
zogen werden. 

Man wird vielleicht einwenden, das Arbeiten mit 
demſelben ſei zu ſchwer, zu umſtändlich und zeitraubend. 
Aber gerade das Gegentheil iſt der Fall. Die Damen, 
welche als Fleiſchbeſchauerinnen thätig ſind, werden uns 
hierin beiſtimmen. Das zum richtigen Sehen nöthige 
Einſtellen des Inſtruments und Arrangiren der zu unter⸗ 
ſuchenden Proben (Präparate) ſind rein mechaniſche 
Fertigkeiten und von jedem Kinde zu erlernen. Das 
Auswählen der für das zu unterſuchende Objekt paſſen⸗ 
den ſchwächeren oder ſtärkeren Vergrößerung iſt ebenfalls 
kein Kunſtſtück. Wenn es ſich um Unterſuchung von 
Waarenproben handelt, muß man ſelbſtverſtändlich mit 
dem mikroſkopiſchen Bilde der unverfälſchten Waare und 
der zum Verfälſchen benutzten Stoffe vertraut ſein. — 

Bei Einkauf von Geweben muß ſich die Hausfrau 
in den meiſten Fällen auf die Reellität des Verkäufers 
verlaſſen, da rein⸗leinene, ⸗wollene und ſeidene Stoffe 
durch das Auge oder die fühlende Hand nur ſchwer von 
Halbſtoffen zu unterſcheiden ſind. Das Mikroſkop giebt 
hier ſofort vollſtändige Gewißheit. Denn der Seiden⸗ 
faden erſcheint unter der vergrößernden Linſe als klarer, 
durchſichtiger Cylinder, das Wollenhaar hat eine rauhe, 
geſchuppte Oberfläche, während die Leinen- und Baum⸗ 
wollenfaſern ganz beſtimmte, von einander differirende 
pflanzliche Zellenſtruktur zeigen. 

Viele Verfälſchungen von Nahrungsmitteln ſind auf 
dieſelbe Weiſe ſchnell und ſicher zu entdecken. Wir wollen 
hier nur den Stärkezuſatz bei der Chokolade und der 
Cervelatwurſt erwähnen. Ein Blick in's Mikroſkop läßt 
ſofort die Stärkekörner erkennen und zeigt ſogar, von 
welcher Pflanze dieſelben herrühren. Was wir Stärke 
nennen, beſteht aus unendlich kleinen, im iſolirten Zu⸗ 


ſtande für das bloße Auge nicht ſichtbaren, glänzenden 


Körnchen. Beim Getreide, den Hülſenfrüchten und Kar⸗ 
toffeln bilden ſie die Hauptmaſſe. Bei jeder Frucht haben 
ſie eine andere, charakteriſtiſche Form, ſo daß ſich leicht 
beiſpielsweiſe Roggen- von Weizenmehl überaus leicht in 
Gemiſch unterſcheiden läßt. 

Die Milch, das vornehmſte Nahrungsmitel und von 
ſo großer Bedeutung bei Ernährung der Säuglinge, be⸗ 
ſteht bekanntlich aus außerordentlich kleinen, in einer 
Flüſſigkeit (Molken) ſchwimmenden Fettkügelchen. Unter 
dem Mikroſlop müſſen dieſelben bei guter Milch voll 
kommen rund jein, während ihre Größe variiren kann. 
Schlechte Milch könnte z. B. Eiterkörperchen von einer 
erkrankten Kuh enthalten. Dieſe würden durch ihre läng⸗ 
liche Form ſofort auffallen. 

Oft genug werden unſere Nahrungsmittel von recht 
häßlichen Thieren bevölkert z. B. Käſe, Backobſt und 
Mehl von weißgrauen Milben, der Eſſig von ſchlangen⸗ 
ähnlichen Aelchen und das Waſſer von den verſchiedenſten 
Infuſorien. Wenn dieſe Organismen der Geſundheit 
auch wenig oder gar nicht ſchädlich ſein mögen, ſo dürfte 
ihre Entdeckung und Entfernung doch ſchon von äſthe⸗ 
tiſcher Seite aus wünſchenswerth ſein. — 

Würde dem Mikroſkop von Seiten der Hausfrauen 
die Beachtung geſchenkt, welche es in Beziehung auf den 
Haushalt unzweifelhaft verdient, dann würden die Waaren⸗ 
fälſchungen nach und nach von ſelbſt aufhören. Gelegen⸗ 
heit zum Erlernen des Mikroſkopirens findet ſich übrigens 
leicht und die Preiſe der Inſtrumente haben ſich in den 
letzten Dezennien außerordentlich verringert. — 


Stimmen aus dem Publikum. 
— Der Verwaltung der hieſigen Kredit-Geſellſchaft 
finden wir uns verpflichtet, für die am Gebäude zur 
allgemeinen Bequemlichkeit angebrachte ſchöne Uhr, hiermit 


den beſten Dank auszuſprechen. Dieſer Zeitmeſſer, der 
nicht nur zur Zierde des Gebäudes gereicht, aber auch 
einem weſentlichen Mangel in unſerer Gegend abhilft, 
bildet für die Bewohner der Mittelſtraße ſogar eine 
Wohlthat. 

Viele Bewohner der dortigen Gegend. 


N Unzählige Male ließen ſich Klagen ſowohl unter 
em Publikum, als auch durch die hieſige Preſſe ver⸗ 
nehmen; dieſe Klagen, die wir ganz gewiß gerecht be⸗ 
leachnen können, betrifft einen Uebelſtand, der doch fo 
15 zu beſeitigen wäre. Es iſt der gräßliche Schmutz 
uf dem Trottoire. Sind denn unſere Hausbeſitzer gar 
Ing eichgiltig oder jo an dieſes Uebel gewöhnt, daß es 
1 0 zur Nothwendigkeit wurde vor ihren Häuſern die 
Ac im Schmutz waten zu ſehen? So viel mir 
Ordnu üt, werden ſolche Vergehen gegen die öffentliche 
lange 2 geſetzlich beitraft. Wollen die Betreffenden fo 
e bis ſie zur Aufrechthaltung der Ordnung 
Einf; en werden? Giebt es denn keine Einſicht mehr? 
wie wichtig EN Re uns ‚ganz 2 zu ſein, und 
wich och in ſanitärer Beziehung di r 
nachläſſigte Umſtand. i je ER 
Das Wetter iſt bis jetzt ſehr gelinde, Fröſte 
Ba aber gewiß nicht ausbleiben, wäre es nic bil 
N LE Zeit, an die Errichtung wenn auch nur 
fo A fie bi zu denken? Unſer Armenverein, der 
bes ür die Nothleidenden gethan, wird wohl auch 
ſe Frage in Erwägung ziehen. Eine allgemeine Unter⸗ 
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ſtützung und der Segen werden nicht ausbleiben. Wir 
bitten die geehrte Redaktion um nochmalige Anregung 
dieſer philantropiſchen Angelegenheit. A. und R. 

— Auf dem Wege von Zgierz nach Lodz bildet 
Balut und die Altſtadt ſelbſt, eine nicht nur unangenehme 
aber auch gefährliche Paſſage für die mit Gepäck fahren⸗ 
den Perſonen. 

Am Montag Abend iſt mir in Balut vom Wagen 
während der Fahrt ein kleiner Koffer heruntergezogen 
worden. Meine Vorſicht, denſelben anzubinden hat nicht 
viel genützt, die Stricke wurden durchſchnitten und ich 
meiner Sachen beraubt. Das iſt der zweite Fall, der 
mich binnen Kurzem getroffen. Mit meiner Klage will 
ich nur eine Warnung für andere bezwecken und allen 
die dortige Gegend paſſirenden Perſonen die größte Vorſicht 
anempfehlen. Ich für meinen Theil habe mich getröſtet, 
indem ich nicht der Alleinige bin dem ſolch ein Altſtädter⸗ 
ſpaß vorgekommen iſt. 

Wenn Sie geehrter Herr Redakteur es für nöthig 
halten, ſo empfehlen Sie Jedermann der gezwungen iſt 
dieſe Gegend namentlich am Abend zu paſſiren, die 
größte Vorſicht. Ein Zgierzer. 


Uerſchiedenes, 


— Ein intereſſanter Fall von Selbſtverſtümmelung 
einer Geiſteskranken wird in den zuverläſſigen „Mediz. 
Blättern“ mitgetheilt: Eine 45jährige, akut erkrankte, 
ſtark halluzinirende Verrückte riß ſich die Zunge aus, 
und zwar, wie die Unterſuchung des Präparates ergab, 
von der Spitze bis zum äußerſten Ende der Wurzel. 
Die Blutung war nur gering, auch die ſonſtigen Folge⸗ 
erſcheinungen waren unerheblich. 12 Tage danach war 
auch ſchon die Erregung der Kranken viel geringer ges 
worden; in den nächſten 2 Monaten machte die Beſſerung 
weitere Fortſchritte, ſo daß ihre Entlaſſung bevorſtand. 
Gleich nach der Verletzung konnte die Kranke, wenn auch 
ſtammelnd und ſchwer verſtändlich, ſprechen. Später 
beſſerte ſich die Sprache ſehr raſch und ſchon nach 
3 Monaten hatte die Patientin ein wunderbar vollkom⸗ 
menes Sprachvermögen wiedererlangt. Die Sprache iſt 
monoton, ohne Modulation, aber vollkommen verſtänd⸗ 
lich. Weſentlich beeinträchtigt iſt die Ausſprache der 
Zungenbuchſtaben d, t, l, ſ und n, namentlich am An⸗ 
fange und Ende der Wörter. N wird gewöhnlich wie m 
geſprochen; 1 hat viel Aehnlichkeit mit h, t und d find 
noch am leichteſten zu erkennen. Ungeſtört iſt die Aus⸗ 
ſprache der Lippenlaute und der Gaumenbuchſtaben. 
Das Schlingen geſchah in der erſten Zeit ſo, daß die 
Kranke den Kopf, wie ein Huhn beim Trinken, nach hinten 
über warf, ſpäter auf die gewöhnliche Weiſe, indem der 
Boden der Mundhöhle die Stelle der Mundhöhle vertrat. 
Der Geſchmack hatte für die Hauptqualitäten nicht nach⸗ 
weisbar gelitten. 

— Ein ſeltenes Beiſpiel von wahrhaft friedlichem 
Zusammenleben der Konfeſſionen wird aus Sand⸗ 
hauſen bei Mannheim gemeldet. Da dort gegenwärtig 
längere Zeit dauernde Reparaturen an der evangeliſchen 
Kirche vorgenommen werden, haben die evangeliſchen 
Gemeindemitglieder um Ueberlaſſung der Synagoge für 
ihren Gottesdienſt an den Sonntagen nachgeſucht, die 
ihnen auch Seitens der israelitiſchen Gemeinde auf das 
Bereitwilligſte zugeſtanden worden iſt. Am vorletzten 
Sonntag im Oktober fand zum erſten Male der evan⸗ 
geliſche Gottesdienſt in der Synagoge ſtatt. 

— Erdbeben in Vorarlberg. Aus Feldkirch wird 
an die meteorologiſche Central-Anſtalt telegraphirt: Vor 
einigen Tagen, Früh 5 Uhr 7½ Min., Münchener Zeit, 
ſchreckte hier eine heftige Erderſchütterung, mit vorange⸗ 
gangenem dumpfen Rollen, die Bewohner aus dem 
Schlafe; wahrſcheinliche Richtung von Süd nach Nord; 
ſchwächere Stöße folgten um 5 Uhr 13 Min. und 5 Uhr 
28 Min.; von Felshängen kollerten Steine herab. 

— Im Schatzamt zu Waſhington lief kürzlich von 
Chicago ein Packet mit Ver. Staaten Bonds und zuge⸗ 
hörigen Coupons ein, aus denen ſämmtlich die Nummern 
fein ſäuberlich ausgeſchnitten waren. Während ſich die 
Schatzamts⸗Beamten noch den Kopf zerbrachen, welcher 
Gauner⸗ oder Schurkenſtreich hiermit im Zuſammenhange 
ſtehe, traf ein Schreiben von dem Beſitzer der Bonds 
ein, das eine genügende, wenn auch eigenthümliche Er⸗ 
klärung des Falles lieferte. Der Betreffende, in Chicago 
anſäſſig, hatte eine Reiſe nach New⸗Vork unternommen 
und von hier aus ſeiner Frau geſchrieben, daß ſie ihm 
die Nummern der Bonds ſchicken und dieſe ſelbſt an das 
Schatzamt in Waſhington einſenden ſollte. Die Frau 
entledigte ſich denn auch dieſes Auftrages in der ſtrikteſten 
Weiſe, indem ſie die Nummern aus ſämmtlichen Bonds 
und Coupons ausſchnitt, erſtere an ihren Mann und 
letztere nach Waſhington ſchickte. Sollte man dieſe 
Schlauheit bei einer Amerikanerin für möglich halten? 

— Großes Intereſſe erregte, amerikaniſchen Zeitungen 
zufolge, vor kurzem in Providence, Vereinigte Staaten, 
ein „Menſch⸗Bär“, der in der dortigen Stadthalle zur 
Schau geſtellt und von ſämmtlichen ſtädtiſchen Beamten 
ſowie von einer Anzahl von Doktoren in Augenſchein 
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auf die Bettchen und zündete ſie an. Als auf das 


genommen wurde. Der Name dieſes Wundermannes iſt 
David Myſhrall und er iſt 23 Jahre alt. Er wurde 
in Neubraunſchweig geboren; ſein Vater iſt ein Franzoſe 
und ſeine Mutter eine Irländerin. Sein Ausſehen als 
Kind war ſo widerwärtig, daß er ſo viel als möglich 
im Hauſe gehalten wurde; ſpäter ward er in den Wald 
verwieſen, wo er ſich von Nüſſen nährte und die Ge⸗ 
wohnheiten eines wilden Thieres aneignete. Seinem 
Geſicht mangelt es nicht ganz und gar an Intelli⸗ 
genz und ſein Oberkörper unterſcheidet ſich nicht 
merklich von dem eines menſchlichen Weſens. Seine 
Beine und Füße ſind indeß wie die eines Bären gebildet 
und er bewegt ſich, wie jenes Thier, auf allen Vieren 
Alle feine Bewegungen find „bärenhaft“, auch hat er 
an ſich in unangenehmer Weiſe zu brummen. 
übrigen iſt er, allen Berichten zufolge, gelehrig, harmlos 
und Liebhaber von Muſik, Geld und Zuckerkant. Er 
kann jede Art von Nahrung zu ſich nehmen und iſt mit 
ungeheurer phyſiſcher Stärke begabt. 
— Ein empörender Racheakt wurde in Batop 
in Mexiko verübt. Ein Kreole, welcher einen ungetreuen 
Diener entlaſſen hatte, wurde von dieſem auf entſetzliche 
Weiſe ſeiner zwei kleinen Kinder, die erſt ihre Mutter 
verloren hatten, beraubt. Als der Kreole eines Abends 
ſein Häuschen verließ, ſchlich ſich der frühere Diener 
hinein. Sofort begab er ſich in die Kinderſtube, wo die 
Kleinen in ihren Bettchen ſchlummerten. Der Unm 
goß ein Paar Flaſchen Petroleum, die er bei ſich führte, 
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Geſchrei der Kinder Nachbarn herbeieilten, waren ſie be⸗ 
reits mit tödtlichen Brandwunden bedeckt und ſtarben 
bald darauf. Der Verbrecher, welcher ſich im Flur ver⸗ 
borgen hatte, wurde entdeckt und, da er die That geſtand, 
ſofort gelyncht. * 
— Henri Herz, der bekannte Klaviervirtuoſe, er 
zählt in ſeinen Reiſeerlebniſſen folgende Epiſode aus Cali⸗ 
fornien: Nachdem in San Francisco alles genügend für 
das Konzert im Theater vorbereitet war, drängte ſich am 
Abend eine unabſehbare Menſchenmenge an den Billet⸗ 
ſchalter. Beim Verlangen der Eintrittskarten hielt jeder 
dem Billeteur einen kleinen Beutel mit Goldſtaub hin, 
derſelbe entnahm mit den Fingerſpitzen ein kleines Quan⸗ 
tum aus dem Lederbeutel, wog daſſelbe ſorgſamſt auf 
der ihm zur Seite befindlichen Waage ab und händigte 
die Billets ein. Nach dem glänzend ausgefallenen Konzert 


präſentirte man Herz eine große Schüſſel, bis zum Rande 
mit glänzendem Sand gefüllt, als Erlös ſeines Konzerts 
„Was iſt denn das?“ fragte Herz, „haltet Ihr mich 
vielleicht für einen Narren?!“ „Durchaus nicht“, ant⸗ 
wortete höflich der Billeteur, „das, was Sie für glänzen⸗ 
den Sand halten, iſt Goldſtaub, und da wir es eben 
gewogen haben, können wir Ihnen dafür das Aequivalent 
von 18,000. Fre. anbieten!“ Dieſe originelle Manier 
zu bezahlen, datirt wohl ſchon etwas ſehr weit zurück. 


Petersburg, 23. November. Der ruſſiſche Ge 
ſandte bei der franzöſiſchen Republik, Fürſt Orkow, iſt 
nach Paris abgereiſt. 2 

Petersburg, 23. November. In Kurzem ſoll der 
Allerhöchſte Befehl in Betreff der neuen Uniformirung der 
Armee erfolgen. Die Nachricht von der Ernennung des 
Generals Tſchernajeff zu einem wichtigen Poſten wird 
dementirt. Ye 

Petersburg, 23. November. Das „Journal de 
St. Petersbourg“ und viele St. Petersburger Blätter 
ſprechen wegen der Abreiſe des öſterreichiſchen Botſchafters 
Grafen Kalnoky und des franzöſiſchen Geſandten Chanzy 
ihr Bedauern aus. * 

Petersburg, 24. November. Die Alliance Israslite 
hat in Folge der jetzigen ungünſtigen Jahreszeit die Be 
förderung der Emigranten nach Amerika aufgegeben. 
Ein Theil der Emigranten kehrt nach Rußland zurück, 
andere beabſichtigen die Auswanderung im Frühjahr an⸗ 
zutreten. 
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Coursbericht. 
Berlin, den 23. Novbr. 1881. 
100 Rubel = 216 M. 45. 
Ultimo — 216 M. 25. 


Warſchau, den 24. Nopbr. 1881. 
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a | Bequen nlichteit des geehrten Publikums 
werden Inſerate für unſer Blatt in der Vuch⸗ 
Khandlung der Herren Zienkowski & Co. 
Petrokower Straße entgegengenommen und 
ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Die Expedition des „Lodzer Tageblatt“ 


.. Err 


2 Pledy, Derki, piekne 
materye zimowe 


na palta, spodnie i cale garnitury, meltonowe i welurowe 
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burki, Jak rowniez jutowe serw oty, portiery, wszystko Dr. Wistocki 
\ } powröciti przyjmuje jak dawniej Speeialnie w cho- 
w. wielkim w * borze poleca robach dzieei i kobiet od 8 — 9 rano 14 — 5 


popoludniu. Biednych bezplatnie od 2—3 popohu- 
E el Roland, ı dniu. Ulica Petrokowska w domu Braei- FISCHER. 
zu 


12 | 10 
ulica Zawadzka, naprzeciwko 5 domu ö 


k. Scheiblera. J Wichtig für Jedermann. 
* r NAT in Hiermit beehre mich ein geehrtes Publikum von 
Lodz und Umgegend zu benachrichtigen, daß ich alle Arten 
1, ? 8 Photogr a0 e- 6 lier von Vermittlungen bei 
An⸗ und Verkauf | 
> * von Häuſern, Grundſtücken, Bauplätzen übernehme, 7 * 
Nr. 6 kin: splaiz Nr. 6 Auſtellungen 
| für Commis, Buchhalter, Dienſtleute beſorge und alle 
| ahne tüglich von 9 Uhr Vormittags bis 3 Uhr Nachmittags. für Steltgfuchende nöthigen Auskünfte ertheil. 
5 .. RE ET REITER EI Auch übernehme ich für die Stadt als auch Umge⸗ N 
S ae ae le r er erer gend Commiſſionen jeder Art, die ich bei Lo⸗ 
u Tu Lee “N cal-stenntnifjen und bei ſtrengſter Reellität beſtens aus: 
4 CIRCULARE. — FREIS-COURANTE. 5 zuführen im Stande bin. 9 
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Mein Unternehmen zur geneigten Beachtung em⸗ 
pfehlend zeichne 
f Hochachtend 


Elegante und schnelle Ausführung Adolph Herlit, 


Spinnlinie (Wolezansk: a- Straße) im eigenen Hauſe ö u 
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inder Spielwaaren 


ſo lange der Vorrath reicht, im Hauſe des Herrn Hanke 
in Wulla, zum Selbſtkoſtenpreiſe. 


Ba Karl Mogk. 


Für Schenker 


empfiehlt gut geſalzene e ſowie Blum⸗ 
därme zu Schinkenwurſt, auch rein geputzte Flaki 
nach vorheriger Beſtellung. 


Albrecht Wolff, 
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5 2-1 2 Spinnlinie Nr. 7 726 hinter Ebhard's Garten. f 5 
10 Wsze Ikie obst: alunki na ® 
Brochüren, Jahresberichte, Werke ete. 58 Dekoracje ogrodnicze, Bukiety, | 
in verschiedenen Sprachen als: 93 kwitnace Kwiaty w doniczkach 


w.ogöle wszelkie dekoracje przy uroczystosciach 
i udekorowanie groböw przymuje 


— „ 


3—1 Ogr odnik w „Helenowie‘ 


russisch, polnisch, deutsch, französisch, englisch u. s. w. 


HOCHZEIT S- & CONCERT-BILLETE. 


zu billigsten Preisen. 


In verkaufen: | 


Ein 
DDr rr Dutzend geſchnitzter S 


2 
8 aus Eichenholz, paſſend für ein Speiſezimmer. 
0 Waldun Ein Füll⸗ Ofen. Näheres in der Exped. d. Bl. 
0 lle 4 (Conſtruktion Meidinger) I 
. im beiten Zuſtande, leicht transportabel, iſt zu verkaufen. 
ir 2 CCC | 


Kut DIR TEN | n eee Sonntag, den 15. (er) November BI, 4 
eiue Kut ie ee Große Karen. 


0 An-; 
wenig LEER ift zu verkaufen. Fräulein Groh, 
Näheres Exp. d. Bl. —2 im Hauſe Buhle Nr. 1353, Krätka⸗Straße. Zum letzten Male: 
3—3Fortſetzung des am Sonntage unentſchieden gebliebenen 


_ Damen-Kleider 1 br. J. WISEOCKT Ringkampfes 


r der neueften Mode durch die Ur zwiſchen dem Preisringkämpfer Dir. J. Lüttgens und 


POST PAPIERE & COUVERTS MIT FIRMEN. 
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Geſchw. Werth eher Me 9 dem hier als ſtarken und gewandten Ringer een 1 
runs. S aß Nr. 1344 im Hauſe Be ‚Sn. Menzel. | — 5 Uhr Nachm. Für Arme unentgeltlich von 2 bis . Reinhold Grund 1 
322 3. Petrokowerſtraße Haus Gebr. Fiſcher. 12—11 aus der Fabrik des Hrn. Lorenz. N 


Peaaktops u area ‚leo 011% 3oHepn. Aosno.zeuollenzypom Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


